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Worwort.

Mit einem aufrichtigen Gefühl der Freude senden wir dieses

zweite Bündchen des raschcnbnches in Zürich's Häuser, denn was

wir im letzten Jahre nicht ohne Bedenken wagten, das dürfen wir

jetzt mit Beruhigung fortführen, weil wir unsere Abficht fast überall

gewürdigt und verstanden sehein st-ür die wohlwollenden Stimmen

der Ermunterung danken wir herzlich, die Kritik werden wir nnS

anf's Beste zu Nutzen ziehen und wenn wir auch fernerhin nicht

immer das leisten können, was wir selbst wünschen, so mögen die

Verhältnisse und der enge Rahmen, der einein blos „zürcherischen"

Jahrbuche gezogen ist, einen rheil der Mängel wenigstens entschuldigen.

Das Interesse und die Geschmacksrichtung unserer k'eser sind

übrigens, wie wir uns thatsächlich überzeugen mußten, außerordentlich

verschiedenartig und wenn wir darum nicht jeden lleser mit jeder
einzelnen Arbeit befriedigen können, so hoffen wir doch auch im

gegenwärtigen Bändchen für jeden berechtigten Geschmack etwas
geboten zu haben. Allen unsern Mitarbeitern danken wir anf's

freundlichste für ihre uneigennützige Hülfe zur Erreichung unsers

vorgesetzten Zieles, der tzeser aber möge uns zur nähern Bezeichnung

des letztern noch eine kurze bildliche Andeutung gestatten.

Jeder rechte Zürcher, den man frägt, welcher Theil seiner

Baterstadt ihn, am liebsten sei, welcher Anblick ihn bei der Rückkehr

ans fremdem Vand gleich am meisten „anheimele", wird ohne langes

Besinnen das Stück Knßnfer zwischen den zwei Hanptbrücken der

Stadt nennen. Ist es aber wohl einzig der mundervolle Blick ans
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Sei und Gebirge, dessen man dort über den lieblichen 'Vordergrund

deS Banschänzli's hinaus genießt, welcher bei uns allen eine so

entschiedene Verliebe für jenes lleinc Stück User weckt? Wir glauben

kaum. Den größern, aber mitunter fast unbewußten Theil daran

hat die große stahl merkwürdiger Stätten und alter Bauten zu

beiden Decken der blauen Vimmat, die fast unsere ganze zürcherische

beschichte in'S bedächtniß znrückrnscn. Schon See und Miß selbst

als Vermittler des Waarenvcrkehrs, zu dessen Schuh das römische

Kastell auf dem Vindcnhof gegründet ward; die Stätte der Wasfer-

kirche, von der ckegende als .stengin der Dpfer bezeichnet, mit denen

das Uhristenthnm fich seinen Eingang in unser Vaterland erobern

mußte; das Irnnenmnnstcrstift, unter dessen mildem Kmmmstabregiment

das junge Vürgerthnm sich kräftig entfalten und endlich zu jenein

soliden, behäbigen Wohlstand erheben konnte, der sich in den Iaoaden

der Znnfthänser spiegelt! der broßmünster, darin Zivingli dem nach

Wahrheit und Klarheit suchenden Reformationsgeist Ausdruck verlieh!

und so weiter hinab bis ans unsere steck finden wir eine Kette von

Bildern, welche die (Gegenwart mit der Vergangenheit verbinden und

in uns ein freundliches, heimisches bxfnhl erwecken, Jeder von uns,

die wir das Glück baben, einem Gemeinwesen mit weit zurückreichender

selbständiger beschichte anzugehören, spürt in höher»: oder

minder»! Grade das anziehende, ja ich möchte sagen poetische eines

solchen stnsammenhangs mit der Vergangenheit, auch wenn die

politischen nnd religiöse» Ideale derselben für ihn ein überwundener

Standpunkt sind.

Haben wir uns dessen etwa als einer kindischen Anwandlung

zu schämen? Im Gegentheil. Es liegt ja nicht nur etwas äußerlich

anziehendes, sondern auch wahrhaft geistig anregendes nnd sittlich

hebendes in der Rückschau auf die Werke einer frühern Zeit, denn

sie veranschaulichen die Arbeit, durch welche unsere Vorfahren erworben
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und gelernt haben, was nns jetzt ein ruhiges und behagliches Leben

ermöglicht. Wir an unserm Orte möchten durch dieses Taschenbuch

gerade dazu mithelfen, den Blick in die Vergangenheit unserer engern

Heimath recht vielen denkenden Lesern wieder nahezulegen und ihnen

nicht nur die nußern Denkmale, sondern auch das geistige Leben der

Vorzeit und den sittlichen behalt ihrer Persönlichkeiten vor Augen

zu stellen. Wer den Zusammenhang mit der Vergangenheit, welcher

wir so viel zu danken haben, fühlt und versteht, der wird auch von

der eigenen Verantwortlichkeit gegenüber der Ankunft überzeugt und

vor jenem, leider unserer Feit stark anhängenden (Egoismus bewahrt,

welcher in der Gegenwart alle Herrlichkeit genießen, der Zukunft

hingegen die damit verbundeneu Lasten und Kosten übcrbiudeu will,

ihr aber so ein Bleigewicht an die Flügel hängt, das sie zur

Erfüllung der auch ihr gestellten Ausgaben untüchtig macht.

Der gegenwärtige Fahrgang unsers Zürcher Taschenbuchs em

hält neben Arbeiten, die künstlerisch und kulturhistorisch das alte

Fürich schildern, auch die Lebensbilder von Mitbürgern, welche, ans

der Wende zweier ganz verschieden denkender Jahrhunderte stehend,

beiden Verständniß und beiden ihre aufopfernde pflichttreue Arbeit

für das gemeine Wohl entgegengebracht haben; möge die Schilderung

ihrer Thätigkeit nicht nur als ansprechende Unterhaltung, sondern als

fruchtbringendes Beispiel von den Lesern erfaßt werden.

Fürich, im Oktober k878.

F ür die Red a ktio n s - K o in m is sioim

Friedr. Otto pel'taloM.



Erratum:
Im JahvlWisi 1878 des ToschenbnchcS ist S. 83, steile 18 von oben

„Fnßli" stott „Iinsi" ^n lesen.
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